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u Abend- Ausgabe. 


Sonnabend, den 9. Februar. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Stettin: die Graßmann 'ſche Buchhandlung. 
ame 4 e e 1 l. 
un ö 
Inſertionspreis: Für die gefpaltene Petitzeie 1 for. 


1856. 


Für 


— Oirientaliſche Frage. N 
don mehreren Seiten die Anſicht geltend gemacht wird, daß im 
Augenblicke zwiſchen den Kabinetten von Wien und London ge⸗ 
wiſſe Differenzen hinſichtlich der Behandlung und Auslegung des 
fünften Punttes obwatten und dieſes der Grund ſei, daß am 1. 
Februar die bloße Abfaſſung eines einfachen, feinem vollen Wort: 
laute nach jetzt bekannten Protokolls und nicht die förmliche Unter: 
zeichnung der Prälimingrien ſelbſt erfolgte, ſo läßt ſich allerdings 
die Exiſtenz einer, wenngleich ſehr unerheblichen Meinungsverſchie— 
denheit über den fraglichen fünften Punkt, welche jedoch nicht blos 
zwiſchen Wien und London herrſcht, ſondern auch das Tullerien⸗ 
Kabinet, welches ſich keineswegs von der engliſchen Auffaſſung ent⸗ 
ſernte, betrifft, in Abrede ſtellen. Ich nenne die Meinungsver— 
ſchiedenheit nicht ohne Grund unerheblich, da ſowohl öſterreichiſcher 
als franzöſiſcher Seits die Ueberzeugung ſo tief gewurzelt iſt, daß 
die fraglichen geringen Abweichungen in den Anſichten der betref⸗ 
ſenden Kabinette ſchon nach den erſten Beſprechungen der Kongreß⸗ 
lieder einer vollkommenen Verſtändigung Platz machen werden. 
zn dieſem Sinne ſoll auch das eigenhändige Schreiben des Kai⸗ 
ſers Napoleon an den Kaiſer Franz Joſeph, welches der, franz. 
Geſandte Boron Bourgeney Anfangs dieſer Woche in einer ihm 
u dieſem Zwecke bewilligten Partikular⸗Audienz zu überreichen die 
hre hatte, ſich ausſprechen. Wollte man jedoch aus dem Umſtande, 
daß hierüber noch die erwünſchte volle Verſtändigung nicht erzielt 
fei, folgern, daß deshalb eine förmliche Unterzeichnung der Präli⸗ 
minarien auf drei Wochen hinaus verſchoben wurde und einſtwei— 
len durch Abfaſſung des bekannten Protokolls erſezt werden mußte, 
ſo kann man doch kein Bedenken tragen, eine ſolche Auffaſſung der 
achlage als irrig zu bezeichnen. Es handelt ſich lediglich dabei 
um den Unterſchied, welcher zwiſchen dem, die einfache Thatſache 
der Annahme der fünf öſterreichiſchen Propoſitionen konſtattrenden 
drei und dem durch die Pariſer Konferenzen in Ausſicht 
hend Reſultate einer über die präciſe Auslegung dieſer Punkte 


* 


* we 
1 ie des 


„ zu 


des fünften 
untte daß nicht in Wien die Unter⸗ 
zeichnung der Präliminarien, welche man gleich im Vorhinein mit 
dem in Wien zur Ratifikation erwarteten und auch gelangten 
Attenſtücke ungerechter Weiſe verwechſelte, ſtattfand. 

Durch in den öſterreichiſchen Friedensvorſchlägen geforderte 
ſogenannte Grenzrectification „von der Feſtung Chothm anfangend 
längs der durch Beſſarabien herablaufenden Gebirgslinie (das joll 
beißen: auf der Waſſerſcheide zwiſchen den zum Pruth und zum 
Wehr fließenden Bächen) bis zum See Saſſyk“ an der Küſte 
8 Schwarzen Meeres, würde die moldo⸗walachiſche oder romani⸗ 
ſche, ſo wie die ruſſiſche und die unter beiden zerſtreut wohnende 
Jüdische und zigeuneriſche Bevölkerung zu etwa zwei Fünfteln, die 
bulgariſche faſt ganz, mithin ungefähr 60,000 Bulgaren, 100,000 
wuſſen (oder zuſammen 160,000 Slaven), vielleicht 20,000 Ju⸗ 
en und Zigeuner und wahrſcheinlich mehr als 150,000 Moldo⸗ 
Walachen, zuſammen alſo etwa 330,000 bis 350,000 Seelen nach 
Zählung von 1838, alſo mit Berüdjichtigung von ca. 15 pCt. 
nahme bis jetzt, zwiſchen 380,000 und 400,000 Seelen, auf 
n an die Moldau zurück abzutretenden Theil fallen, während 
Rußland in dem öſtlich der Grenzlinie gelegenen Theile etwa 
N I000 Walachen, 150,000 Slaven (meiſt Ruſſen), 40,000 
Juden und Zigeuner, 10,000 Deutſche (don denen vielleicht nur 
ei oder drei Dörfer auf den. weſtlichen Antheil fallen), zuſam: 
Man nach dem jetzigen Bevölkerungs⸗Zuſtande etwa eine halbe 

ion Seelen oder etwas mehr behalten würde. 5 

| 

| 

ö 

| 
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le Deutſchland. 

np § Berlin, 8 Februar. In feiner heutigen 23. Ple⸗ 
ou bung erledigte das Haus der Abgeordneten den Antrag des 
di afen Schwerin wegen der letzten Wahlen nach einer 5 ½ſtün⸗ 
gen Debatte durch Annahme ded Kommiſſions Antrages: Ueber: 
ge zur Tagesordnung mit 203 gegen 92 Stimmen, 93 Ab: 

ordnete hatten bekanntlich den Antrag unterſchrieben. 
Auch heute waren ſämmtliche Tribünen überfüllt, namentlich 


un die Hof⸗Tribüne ſehr zahlreich beſetzt. i 
0 den wirklich erſchöpfenden Ausführungen des geſtrigen Tages 
* 


wel 


big in Preußen. 


allmälig verſandete, hatte ihren Culminationspunkt in der Rede 


Man ſchreibt der „B.⸗H.“ aus Wien, 6. Februar: Wenn des Abgeordneten für die Provinz Poſen, Herrn v. Morawsky, 
cher als zweiter Redner nach Herrn v. Prittwitz (Bunzlau) 
die Tribüne betrat und eine Bewegung im Haufe hecvorbrachte, wie 


man ſie ſeit 1848 wohl ſchwerlich hier erlebt hat. Der Redner 
bekundete, daß wenn der Antrag in Betreff der Wahlen nicht 
vom Grafen Schwerin eingebracht worden, er und ſeine Freunde 
einen ähnlichen geſtellt hätten. Er weiſt nach, daß die Regie⸗ 
rung die Grenzen ſelbſt der Interpretation des Wahlgeſetzes über⸗ 
ſchritten, führt den Fall an, daß viele Wahlmänner 14 Meilen 


weit hätten reiſen müſſen und dokumentirt ſeine Behauptungen 
durch Vorzeigung einer Karte, 


welche wiederholt die lebhafteſten 
Ausrufe der Verwunderung hervorruft. Angeſehene Gutsbeſitzer, 
Mitglieder des Herrenhauſes, habe man unter die Wahlleitung 
ron Müllern und Schulmeiſtern geſtellt, blos weil ſie Polen wa⸗ 
ren, das ſeien Zeichen des polizeilichen Büreaukratismus, der ſeit 
3 Jahren die Poſener Verwaltung charakteriſire. Der Redner 
giebt Namen und genaue Auskunft über jede Angabe, da er für 
jedes Wort, das er hier ſpreche, Gott verantwortlich ſei! 


den, welcher ihnen für ihre Stimmen einige Thaler angeboten 


hätte, was dieſe aber für zu gering erachtet hätten. (Allgemeines 
Gelächter.) Nachdem der Redner noch ſehr ſcharf gegen die Wahl⸗ 
lokalitäten geſprochen, beleuchtet er die Stellung der polniſchen 


Abgeordneten in dem Haufe und fahrt fort: „Nicht die Polen, 


die an Verſchwörungen Theil genommen, ſondern diejenigen, welche 
in den geſetzlichen Schranken det Oppoſition ſtehen, find mißlie⸗ 
Mit jenem Tage, an welchem im Jahre 1772 
die Theilung Polens begonnen, an welchem drei Mächte, auf 
nichts geſtützt, als auf die brutale Gewalt, göttliches und menſch⸗ 
liches giecht mit Füßen getreten, haben die Ungerechtigkeiten ge— 
gen Polen ihren Anfang genommen. (Furchtbares Getöſe rechts 


Ich 
nenne Ihnen unter den vielen angeführten Beiſpielen die eine 
Thatſache, daß Schulzen zum Diſtrikts⸗Kommiſſarius gerufen wor⸗ 


Heute Vormittag empfing der König im Königl. Schloſſe 
den Prinzen Karl von Windiſch⸗Grätz, welcher ſich verabſchiedet, 
und den Herzogl. Anhaltſchen Oberſt v. Stockmar. Heute Abend 
gedachte ſich der König nach Potsdam zu begeben und morgen 
Abend hier wieder einzutreffen. — Der franzoͤſiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Marquis de Md uſtier, hat ſich, der „N. Pr. 3.“ 
zufolge, geſtern Abend nach Paris begeben. f 

Der Graf v. Arnim-Boygenburg iſt von ſeiner mehrwöchent⸗ 
lichen bedenklichen Krankheit geneſen und vor Kurzem von ſeinen 
Gütern hier zurückgekehrt. An den Sißungen des u a 
hat derſelbe aber noch nicht Theil genommen. 

Das „Dreodner Journal“ enthält folgende offiziöſe Notiz: 
„Ueber die jüngſt ſtattgefundene Anweſenheit des Herrn Staats⸗ 
miniſters von Beuſt in Berlin finden wir in verſchiedenen Zeitungs⸗ 
korreſpondenzen Andeutungen, mit denen wir uns nur inſoweit zu 
beſchäftigen für berufen halten, als wir diejenige Anſicht als in 
geradem Widerſpruche zur Wahrheit ſtehend bezeichnen konnen, 
welche dahin geht, als habe Herr Miniſter v. Beuſt bei den dort 
gepflogenen Vernehmungen bezüglich der bevorſtehenden Berathun⸗ 
gen am Bundestage es ſich zur Aufgabe gemacht, einer Annähe⸗ 
rung Preußens an die Anträge Oeſterreichs entgegenzuwirken.“ 

Das neueſte „Juſtiz⸗Minſſterial⸗Blatt“ enthält in ſeinem 
amtlichen Theile: 1) ein Erke A königl. Ober- Tribunals 
vom 12. Dezember 1855. Oer icht verhaltete Angeklagte muß 
zu dem Audlenztermin gmelter Jaſtanz perſönlich vorgeleden werden; 
die Vorladung ſeines Vertheidigers genügt nicht; 2) ein Erkennt 
niß des tönigl, Ober; 1 a 4. Januar 1856. Perſonen, 


—— 


welche die Approbation als Praktiſcher Arzt nicht beſitzen, können 
nur ausnahmsweise die Erlau niß erhalten, Waſſerkuren innerbalb 
der von ihnen errichteten Anſtalten anzuwenden. Außerhalb der 
Anſtalt iſt dieſen Perſonen die geſezliche Erlaubniß zur Anwen⸗ 
dung von Waſſerkuren gänzlich verſagt. Eine Juwiderhandlung 
fällt unter die Beſtimmungen des F. 199 des Strafgeſetzbuchs; 


2 


wir werden in den Schranken des Geſetzes bleiben und trotz aller 


und Ruf zut Ordnung, zur Sache! Herunter! Links: Ruhe! || und 3) ein Erkenntniß des königl. Gerichtshofes Ne 
—2 —.— ee — . 5 mit der ie 5 e kte * 5, Wenn ein 
einige Augenblicke herzustellen; etöſe beginnt immer wieder. amter Beiträge on, Zwecken um deshalb verweigert, 
Der Redner fährt fort: Wir werden — nicht verzweifeln, [[ weil er von der ordentlichen Parochie feines norts . — 


und deshalb zur Entrichtung von Kirchen Wbgaben nicht ver⸗ 
pflichtet ſei, jo gebührt die Entſcheidung über einen ſolchen Rechts, 
ſtreit den Gerichten. 

Ueber Reformpläne der Preuß. Bank, welche in der 
bereits auf den 29. d. Mts. ausgeſchriebenen General-Verſamm⸗ 
lung der Meiſtbetheiligten zur Vorlage kommen ſollen, meldet die 


Verfolgungen, welche gegen das arme Polen noch erdacht wer⸗ 
den, nicht an Gottes Barmherzigkeit zweifeln, welche, wie dem 
einzelnen Menſchen, auch ganzen Völkern niemals ganz entzogen 
bleiben wird. Der Redner verläßt unter dem Beifallsruf der 
Linken und dem Ziſchen der Rechten die Tribüne. Seine Rede 


Die Debatte, welche f 


hat eine ſo furchtbare Aufregung im Hauſe hervorgerufen, daß 
eine betrachtliche Pauſe eintritt. Herr Wagener (Neu-Stettin) 
giebt zu, daß die Theilung Polens ein Unrecht war, das aber 
die Polen ſelbſt verſchuldet hatten, und bezeichnet die Stellung 
der Polen im Hauſe nicht als eine prinzipielle, ſondern als eine 
Das beigebrachte Material gegen 
die Regierung bezeichnet er als ſchwach und unhaltbar und preiſt 
ſchließlich die Majorität der Rechten, welche ihren Grund darin 
habe, daß die Linke mit ihrer auswärtigen Politik Fiasko gemacht 
Der 
Miniſter des Innern rechtfertigt hierauf das Verfahren der 
Regierung, dieſelbe habe dafür ſorgen müſſen, daß Männer in 


unbeſtimmte, rein nationale! 


habe — wobei fie nicht gewußt hade, was fie wolle. 


die Kammer kämen, welche an dem Ausbau der Verfaſſung ar⸗ 
beiten, nicht aber dem König und der Regierung Geſetze vor⸗ 
ſchreiben wollten, und Männer, die für einen Fortſchritt im Sinne 
unferer Geſchichte wären; nicht dem Auslande nachzuahmen ſei 
unſer Beruf, ſondern unſeren eigenen Weg zu geben. Für Ab- 


geordnete in dieſem Sinne zu ſorgen, ſei Pflicht der Regierung 


geweſen, ſie habe ſich dazu keiner ungeſetzlichen Mittel bedient 
und werde die Fälle, welche hier angeführt, ſtrenge unterſuchen 
laſſen. Es ſei nur zu bedauern, daß man dieſelben nicht zur 
Kenntniß der Behörden gebracht habe. Er empfehle die Ableh⸗ 
nung des abſprechenden Antrages und Annahme der einfachen 
Tages⸗Ordnung. 

Hierauf ſpricht Herr v. Hennig noch einmal für den An⸗ 
trag. Wenn man eine Unterſuchung eintreten laſſen wolle, ſo 
möge man den Antrag annehmen, der ja nichts weiter beabſich⸗ 
tige. Es handle ſich hier um Aufrechthaltung der Verfaſſung, 
deren Grenzen überſchritten worden; wer dieſe wahren wolle, der 
müſſe für den Antrag ſtimmen. Hierauf ſchließt die Debatte auf 
Antrag vieler Mitglieder der Rechten. Es ſolgt eine lange Reihe 
persönlicher Bemerkungen und darauf eine längere Rechtfertigung 
des Antrages von Seiten des Antragſtellers, welcher alle auf ihn 
gerichtete Invektiven abweiſt und als Zweck des Antrages angiebt, 
daß man nur darzuſtellen bemüht war: wie die Wahlen unter 
dem von den Regierungs-Organen bewirkten Einfluß der Furcht, 
Drohung und Einſchüchterung ſtattgefunden. Daß dies der Fall 
war, hätte die Diskuſſion zur Genüge bewieſen, und es ſei gleich 
gültig, ob nun die Tages Ordnung angenommen werde oder nicht, 
Die Sitzung ſchließt um 4% Uhr. Die nächſte wird zur Bera⸗ 
thung des Geſetzes über die ländliche Polizei» Verwaltung in den 
echs östlichen Provinzen auf Dienſtag den 12. d. Vormittags 


14 uhr jeitgefeht. 


B. B.⸗Z. Folgendes, was fie als zuverläſſig bezeichnet; 

Die gegenwärtig beabſichtigte Reform hat einen doppelten 
Zweck; einerſeits nämlich die Bank in den Stand zu ſetzen, den 
geſteigerten Bedürfniſſen des Publikums zu genügen und anderer⸗ 
ſeits eine Verminderung des Staatöpapiergeldes herbeizuführen. 
Zu dieſem Behufe iſt nun zwiſchen der Bank-Verwaltung und der 
Staats⸗Finanz⸗Verwaltung ein Vertrag abgeſchloſſen worden, der 
der General-Verſammlung am 29. Februar zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden wird und in ſeinen Grundzügen Folgendes bezweckt: 
Die Regierung nimmt diejenigen ſeit der Umbudung der Bank 
im Jahre 1846 noch als Einſchuß des Staats bei der Bank 
befindlichen 3 ½prozentigen Obligationen im Betrage von 9,400,000 
Thaler, die inſofern ein entſchiedenes Onus für die Bank waren, 
als ſie derſelben zum Nennwerthe angerechnet waren, während 
ihr gegenwärtiger Cours etwa 87 betragt, wieder zu pari zurück 
und giebt der Bank dafür 7 Mill. Thlr. baar und den Reſt in. 
4 Uproz. Anleihe-Obligationen. Die Berechtigung der Regierung, 
das von Privatpersonen eingeſchoſſene Kapital, im Geſammtoetrage 
von 10. Mill. Thaler pari zurückzuzahlen, wovon dieſelbe nach 
§. 16 der Bankordnung im Jahre 1861 Gebrauch machen darf, 
wird bis zum Jahre 1871 hinausgeſchoben, bis dahin alſo der 
gegenwärtige Vertrag verlaͤngert. Es wird eine Vermehrung 
dieſes Einſchuß⸗Kapitals vielmehr um 5 Millionen Thlr. autoriſirt, 
und kann je nach Bedürfniß von der gegenwärtigen Bantverwal⸗ 
tung zur Ausführung gebracht werden. Das Einſchuß⸗Kapital 
des Staats wird in der vorhin angedeuteten Weiſe anderweitig 
geregelt. Die Bank erhält die Vefugniß, die Emiſſion von Vank⸗ 
noten lediglich nach Bedürfniß ihres Verkehrs zu regeln exemualller 
alſo auch das gegenwärtig nach $. 29 der Bank- Ordnung jeſt 
geſetzte Maximum von 21 Millionen Thaler zu überſchreiten, nur 
müſſen von dem Geſammt⸗ Betrage der in Umlauf befindlichen 
Banknoten ſtets ein Drittel in Baar und zwei Drittel in dis⸗ 
kontirten Wechſeln mit Ausſchluß der gegenwartig nach §. 31 
auch gejtatteten Baſis von Lombard⸗ Forderungen vorhanden fein. 
Die Vermehrung der Banknoten erfolgt zunächſt in Apoints von 
Zehn und Zwanzig ⸗Thaler-Scheinen. Die Vank übernimmt die 
Verpflichtung, von dem umlaufenden Staats- Papfergelde allmälig 
funfzehn Mulionen Thaler einzulöſen, und erhält bis zur Hoͤhe 
des eingelöſten Betrages von der Regierung Obligationen der 

Yaprogentigen Staatsanleihen, deren Jinſen fie der Regierung 
zurückerſtatten, und zu deren allmaliger Amortiſation ‘fie aus den 
Gewinnen der Bank jährlich die Summe von 100,000 Thaler 
verwendet. Aus dem nach den Jahres- Abſchlüͤſſen ſich ergeben⸗ 


den reinen, Gewinn wird den Bankantheils Eigenern in der Folge 
4 ve 11555 gezahlt, ſtatt wie bisher nür 3½ PCt. 

Das „C.⸗B.“ bringt folgende myſteriöſe Notiz: „Die geſtern 
erfolgte Verhaftung eines hieſigen Banquiers Meyer (weder mit 
dem in den Depeſchenprozeß implizirten, noch mit andern notablen 
Finanzmännern dieſes Namens zu verwechſf erregt außerordent⸗ 
liches Aufſehen, da eing hl angeſehener Familien, namentlich 
vornehme Damen, das Opfer der Opergtionen geworden find, 
welche zu der erbat Anlaß gegeben haben.“ 

4 Die veehelichte Nauendorf iſt bereits ſo weit wieder herge⸗ 
ſtellt, daß dieſelbe hat zu ihren Eltern gebracht werden können, 
um ihr dort diejenige Pflege angedeihen zu laſſen, welche ihr Zu⸗ 
ſtand erfordert und welche ſie in ihrer Wohnung nicht haben kann, 
da ihr Ehemann den ganzen Tag über außer dem Hauſe beſchäf— 
tigt iſt und fie keinen Dienſtboten zu halten vermag. Der Mlör⸗ 
der Müller iſt * ihre vorgeſtern am Ort der That konfrontirt 
worden, derſelbe iſt im Allgemeinen bereits bei der Kriminalpolizei 
geſtändig geworden und hat dieſes Geſtändniß auch gerichtlich wie⸗ 
derholt, aber die Motive ſeiner ſcheußlichen That ſind noch keines— 
wegs aufgeklärt und in dieſer Beziehung weitere Ermittelungen 
noch ſehr zu wünſchen. 

Königsberg, 31. Januar. In den Ortſchaften der Kreiſe 
Preuß. Holland und Mohrungen, in welchen die Rinderpeſt aus⸗ 
gebrochen war, haben nach Verlauf don 4 Wochen ſeit dem 
letzten Erkrankungsfalle und nach bewirkter vorſchriftsmäßiger 
Desinfektion, die angeordneten Abſperrungsmaßregeln wieder auf⸗ 
gehoben werden können. 

In dem Kreiſe Oſterode ift: der Ausbruch der Krankheit 
auf die Ortſchaften Ganshorn, Marwalde, Kurken und Tannen⸗ 
berg beſchränkt geblieben. Auch hat dieſelbe in dem Kreiſe Neiden⸗ 
burg, außer der Stadt Neidenburg und den Dörfern reſp. Gütern 


Napierken, Sablotſchen, Sobrotten, Borowen, Kiſchienen, Bro⸗ 


winen und Dietrichsdorff ſich nicht weiter verbreitet. Die übri⸗ 
gen Theile der Provinz ſind von der Rinderpeſt bis jetzt ver⸗ 
ſchont geblieben. 


Der in klein Mausdorff, Kreiſes Elbing, aufgetretene Milz⸗ 


brand unter dem Rindvieh iſt beſeitigt. 
Oeſterreich. 


Wien, 6. Jebrugr. Die Bevollmächtigten Rußlands bei 


dem Pariſer Friedenskongreſſe, Graf v. Orloff und Baron 
Brunnow, werden nach Berichten aus St. Petersburg, die man 


heute erhielt, am 8. d. M. die Reiſe nach Paris antreten und 


ohne Aufenthalt über Berlin fortſetzen. — Als Tag, an welchem 
die Friedens ⸗ Konferenzen beginnen werden, nennt man hier den 
24. Februar. i 


zaron Bourqueney tritt morgen feine Reiſe nach Paris an. 


Da feinem geſammten Perſonale gekündigt wurde, ſo vermuthet 
man, daß er überhaupt nicht wieder auf dieſen Poſten zurückkehren 
werde. — Graf Buol wird längſtens nach 8 Tagen nach Paris 
abgehen. (Schleſ. 319.) 
Man ſchreibt der, „Spen. Ztg.“ von hier: Der in Zei⸗ 
tungen bin und wieder berührte Hirtenbrief des Biſchofs von Ber, 


gamo, über die kirchliche eee ana Form und In⸗ 


halt viel ſtärker und prägnanter, als jene 


ittheilungen andeu⸗ 


ten. Er iſt, obwohl ſchon vom 16. Januar datirt, erſt am 25. 


v. M. in einem zu Bergamo erſchienenen Blatte durch den Bi⸗ 
ſchof veröffentlicht worden, und ich will Ihnen hier nur die we⸗ 
ſentlichſten Stellen aus dieſem fünf große Druckſpalten enthal⸗ 
tenden, und für die Geſchichte der Entwickelung der Konkordats⸗ 
frage hochwichtigen Aktenſtück mittbeilen. 


zu dürfen. 
dem Hirtenbriefe entwickelt werden. Die Cenſur ſei eine Frucht 
der Weisheit unſerer Vorfahren; jetzt freilich halte man ſich für 
berechtigt, Alles zu denken und zu drucken, was eben am meiſten 
ger ehm jet. Die Preßfreiheit fei von den Böſen mit Frohlocken 
begrüßt worden, die Guten betrachten fie als ein Landesunglück. 
Die freie Preſſe iſt eine Giftpflanze, die Guten thaten recht, ſie 
zu verabſcheuen. Es wird nun zum Voraus in dem Hirtenbriefe 
der möglichen Einwendung entgegengetreten, daß veränderte Zei⸗ 
ten veränderte Geſeße erheiſchen. Was die Kenntniß der Zeiten 
betreffe, ſo gehe dieſe ausſchließlich Diejenigen an, die von dem 
heiligen Gerichte eingeſetzt ſind, die Kirche Gottes zu leiten, vor⸗ 
züglich aber die römiſchen Päpſte. Es wird alſo der Staats⸗ 
gewalt auch die Kompetenz in Sachen der Preſſe abgeſprochen. 
Es wird nun an die Gläubigen folgende Forderung geſtellt: Nie⸗ 
mand dürfe ein Buch drucken oder drucken laſſen, wenn es nicht 
vorher von dem Biſchof geprüft und approbirt iſt; kein Buch⸗ 
händler u. ſ. w. dürfe andere Bücher führen und verkaufen, als 
diejenigen, welche in einem eigens von dem Biſchof oder deſſen 
Machthaber zu approbirenden Katalog verzeichnet ſind. 
Uebertretungen dieſer Vorſchrift werden die kirchlichen Strafen an: 
gedroht, die in den Regeln des Index und in dem Konkordat an- 
gegeben find. Sie fehen, daß dieſe Anſchauungsweiſe weit über 
den Inhalt und Zweck des Konkordats hingusträgt. 


alien, 


t 
Von der iafienffeben Grenze. Michele Oelitalg, 


Offizier in Disponibilität, wurde von dem Appellationsgerichte in 
Genua zum Tode verurtheilt und nach Saſſari — wo die Exeku⸗ 
tion vor ſich gehen wird — gebracht. Ein ſehr merkwürdiges 
Aktenſtück iſt ein von ihm eigenhändig geſchriebener Brief, den wir 
bier. folgen laſſen; „Ich brachte Mutter und Tochter um. Die 
Mutter, weil ſie ehrgeizig und falſch war, und in ihrer Sucht 
nach Höherem ihre Tochter einem Andern, hinopfern wollte; die 
Tochter, weil fie eidbrüchig geworden, nachdem fie mir Treue und. 
Beſtändigteit zugeſchworen. Meine Leiche diene allen Müttern, 


die ihre eigenen Tochter hinopfern wollen, und allen Töchtern, 


die ſich von ihren Müttern überreden laſſen, als abſchreckendes 
Beiſpiel. Ich ſage der Welt ein Lebewohl, denn taufendmal; 
beſſer iſt es, zu ſterben, als mit einer Leidenſchaft fortleben, die 
einem das Herz zerfleischt. 

Rom, 30. Januar. Seit in der letzten Zeit: die Cars, 
bonaris Mazio und Garoffolint während des Carne vals in Mass, 
kenkleidern verſchiedene von Bert, Partei proſkribirte politiſche 
Gegner hier durch den Dolch beſeitigten, fühlt ſich die Regierung 
beim Herannahen jedes Faſchings ſehr unheimlich. Mazio war 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schocnert in Stettin. 


t Der Biſchof glaubt vor, 
allem die Preßfreihelt als ein Werk des Teufels bezeichnen 
Hiermit find alle Folgerungen gegeben, die weiter in 


Auf 


der Bruder des gleichnamigen Cardinals, der ihn nicht retten 
konnte: er ſtarb mit dem Gefährten guf dem Schaffot und kein 
Jahr verging ſeitdem ohne eine Excekution an der Schwelle des 
Carnevals zur Warnung aller, welche die größere Ungebundenheit 
in dieſer Zeit zu mißbrauchen ſich gelüſten laſſen ſollten. Wie. 
wohl nun an Unruheverſuche gegenwärig hier ſchwerlich Jemand 
denkt, ſo muß doch die ganze Franzöfliche und päpitliche Garniſon 
täglich ausrücken und ſich in den Straßen zeigen, Allen zu hand⸗ 
greiflichem Beweiſe, daß man auf feiner Hut if, Einige Cardi⸗ 
näle hatten vorgeſchlagen, dies in feinen Art einzige römiſche 
Volksfeſt nach und nach ſowohl hier als in den Provinzen aus 
ſterben zu laſſen, um ſo alle Beängſtigungen für die Erhaltung 
der Ruhe loszuwerden. Doch die Rückſicht auf die ſehr bedeu⸗ 
tenden Geldſummen, welche durch hierherkommende Fremde wäh: 
rend feiner: Dauer in Umlauf geſetzt werden, und verhältnißmäßig 
auch in größeren. r en hat bisher davon zurückgehal⸗ 
ten. Auf der Bank Torlonia werden durchſchnittlich in dieſem 
kurzen Zeitraum 300,000 Thaler allein von engliſchen Reiſenden 
genommen, kleinerer Banquiers nicht zu erwähnen. — Geſtern 
hatten wir den traurigen Anblick, mehrere Mitglieder einer ein⸗ 
gefangenen Diebesbande unter ähnlichen Beſchimpfungen, wie ſie 
das peinliche Recht des Mittelalters auch hier und da im Nor⸗ 
den vorſchrieb, durch die Straßen geführt zu ſehen. Die ganze 
Procedur hatte etwas Standrechtliches: zwei davon, die ein 
Jeder einen Taſchendiebſtahl von einigen Groſchen begangen, 
wurden zu mehrjähriger Gefängnißſtrafe in die Darſena von 
Cipitavecchig gebracht. Die Korruption auch der Jugend durch 
Dieberei wächſt hier immer mehr: die Inſaſſen der unlängſt auf 
dem Avpentin gegründeten Anſtalt für junge Verbrecher beſtehen 
faſt nur aus angehenden Langfingern. — Das Geräuſch des 
Tages fing an, nach und nach zu verſtummen, als ich geſtern auf 
dem Platz des Pantheons einen Mönch predigen hörte; denn auch 
von, dieſer Seite her wird das Volk im Carneval hier ſtark be⸗ 
arbeitet, Er war auf einen Tiſch geſtiegen und ſprach in wahr⸗ 
haft phantaſtiſchen Tiraden vom jüngſten Gericht. Doch von dem: 
anfänglich großen Zuhörerhaufen ſchlich bald einer nach dem 
andern davon, bis ich ihm, nur noch allein gegenüberſtand. Die 
Predigt paßte nicht für das Publikum. Ganz heiſer ſtieg er vom 
Tiſche herunter und zog ſich ſtill in ſein Kloſter zurück, — Aller: 
dieſſeitigen Verſuche und anderweiter offiziöſen Befürwortungen 
ungeachtet beharrt man in Neapel auch jezt noch auf der einmal, 
angenommenen Haltung gegen den Jeſuitenorden. Die öſterreichi⸗ 
ſche Geſandtſchaft ſcheint jetzt einen verſöhnlichen Ausgleich offi⸗ 
ziell anbahnen zu ſollen, da der neapolitaniſche Geſandte Graf 
Ludolf mit dem Staatsſekretair Untonelli in einem geſpannten 
Verhältniſſe lebt. (Voſſ. Z.) 
n nu Großbritannien. i 
London, 6. Bebruar. Unter den Artikeln, in denen ſich 
die Clique breit macht, ſchreibt der Korxeſpondent der Nat.⸗Z., 
ſteht einer in der „Preß“ obenan, betitelt: Mr. Disraelis 
Diner. 
Arthurs Tafelrunde. „Die großen Herzogshäuſer von Richmond, 
Marlborough, Rutland und Montroſe waren vertreten durch den 
Grafen Marſch, den Marquis von Blendford, den Marquis von 
Granby und Lord William Graham. Die Ariſtokratie der Zu⸗ 
kunft, die Geſchäftsgewandheit mit Verbindungen erſten Ranges 
vereint, war da in dem Marquis von Chandos (der ſein Ver⸗ 
mögen durchgebracht und Eifenbabn » Direktor: geworden iſt) und 
Lord Stanley. Da war Lord Robert Cecil, von dem Bieler: 
Augen erwarten, daß er ſeinem hiſtoriſchen Namen Ehre machen 
werde. Da war das große proteſtantiſche Geſchlecht von Down⸗ 
ſbire, Noch war die gewaltige Race der Lowthers ohne einen 
mannhaften Vertreter. Der eminente Sir John Varde Buller 
ſtand ein für die reckenhaften Squires von Devon und dazu eine, 
Schaar unbetitelten Adels, alter ächter Commoners, deren Namen, 
die Krone nicht gegeben hat, noch nehmen kann.“ 
Alſo ſchmauſeten ſie, die redekundigen Männer. 

} Es iſt eine ſonderbare Erscheinung, daß Disraeli. in dieſem 
Artikel von ſich jagen kann, ihm ſei zugefallen, was Sir, Robert 
Peel als feinen größten Stolz betrachtet, „an der Spitze der 
Gentlemen von England zu ſtehen.“ Die, meiften ſeiner Gäfte 
haben ſich vor 20, noch vor 10 Jahren, nicht träumen laſſen, 
daß ſie einmal nach der Ehre geizen würden, an Benjamin 
d Joraelis Tiſche zu ſizen. Noch ſonderbarer, wenn man an den, 
radikalen Anfang ſeiner Laufbahn denkt, und doch gerade daraus 
vielleicht am beiten zu erklären. Konſervativ, Liberal, Radikal; 
find Wörter, und im Grunde giebt es nur zwei Parteien in der; 
Welt, eine, die an Wörter glaubt, und eine, die das nicht thut. 
Disraeli gehört zu der letzteren. 

Ein Provinzialblatt bringt die Lebensgeſchichte eines Schiffes, 
wie. man. fie felten findet, In der erſten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts in einem engliſchen Hafen erbaut, wurde es von Wilhelm, 
III. zu feinem Zuge nach England angekauft und feiner. Gemahlin, 
zu Ehren „Mary“ genannt. Aus Danbarkeit für ſeine guten 
Dienſte wurde es als königliche Yacht, beibehalten, Einer der 
Georgs verkaufte es an einen Rheder, der es „Betſy Cairns“ 
taufte und zum Handel mit Weſtindien benußte. Endlich, wurde 
es ein Kohlenſchiff und ſcheiterte 1827 vor Neweaſtle. Merkwür⸗ 
diger noch als durch ſein ganzes Leben war ed wegen der Prophe⸗ 
zeiung, die ſich daran knüpfte, daß, jo lange die „Betſy Cairns“, 
flott ſei, die Katholiken nicht die Oberband in England haben würden. 
Die eichenen Planken, die durch die Länge der Zeit jo, ſchwarz. 
wie Ebenholz geworden, wurden forgfältig aufgefiſcht und zu 
Tabacksdoſen und andern Reliquien, für die Orangelogen verarbel⸗ 
tet. Die Prophezeiung traf inſoweit ein, daß unmittelbar nach⸗ 
her die Katholjken⸗Emanzipation durchging. f 18 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Februar. Der „Zeit“ zufolge ſoll . Dr. 
an nborn, der An jährige 35 dent, Wee aid 
ums zu St. Maria Magdalena in Breslau, einen Ruf als Dixek⸗ 
tor des hieſigen G een erhalten und angenommen haben. 
— 8 eſſelben nach Stettin ſoll ſchon zu Oſtern be⸗ 
** Die Suppenanſtalt a ühl, oder be j 

Küche derſelben hat 5 Leone Yhre Sa ie 
münen, da die Köchin derſelben vom Typhus befallen und ihre 
Stelle durch eine paſſende Perſönlichkeit zu beſetzen vergeblich ver⸗ 
just worden iſt. Inzwiſchen I das dortige Komité, um die An- 


orderungen der wirkllch Bedürftigen nicht abweisen zu müſſen, mit 
Druck von R. Graßmann in Stettin. 


Er erinnert an Homers Schiſſskatalog oder König 


1 


| 


Kupfezaühler K 


dem Komite der ſtädtiſchen Suppenanſtalk ein Abkommen getroffen 
wonach letztere täglich 225 250 Portionen gegen Marken, die das 
pie ité nach wie vor zu einem oſchen, 
tbeilweiſe (etwa 40) auch umſonſt an Hülfsbedurftige verabreicht — 


verausgaben läßt: 
En Stadt 5 —— nun 
m 7. Februar: „Demi mondet von Alex. r 
haben bei egenheit der eriten, ie eine 7. 
fübrliche 10 g. derſelben gegeben, nehmen aber von der geſtrigen 
erneuerten Wie 0 Veran hund noch | A en 
hinzuzufügen, da das bevorſtehende Gaſtſpiel Frau Wa ner 


un. in * „Kameliendame“ ein Seitenſtück zu der „Demi m 
geben wir e . - 
Es iſt bekannt, wie der jüngere Dumas feine Koretten-Dramen 
eſchrieben hat, eine Scene, die kürzlich zwiſchen ihm und ſeinem 
ater vorgefallen ſein ſoll, giebt uns darüber den beiten Aufſchluß. 
Der Sohn hat ein neues Drama geſchrieben, in welchem er unter 


der Maste eines Verſchwenders ſeinen Vater t allzu ſchmei⸗ 
chelhaft portraitirte. Da tritt Letzterer eines ſchöͤnen Morgens 
reſolut mit einem Stock bewaffnet in das Arbeitszimmer ſeines lie⸗ 


benswürdigen Herrn Sohnes, ſtellt ſich drohend vor dieſen hin und 
8 : „Deine Maitreſſen haſt Du in Deinen Dramen öffentlich 
loßgeſtellt und ſie haben es nicht verhindern können; aber ich werde 
Dich verhindern, daſſelbe mit Deinem Vater zu thun. Wenn Du 
Dein neueſtes Stud nicht ſofort von der Bühne zurückziehſt, werde 
ich Dir mit dieſem Stock die Knochen zerſchlagen.“ — Vieſer Argu- 
mentation iſt denn auch der Sohn gewichen und hat ſein Stück 
zurückgezogen. Aber die armen Frauen! Die haben keine ſolchen 
a u. 5 3 der Vater, die müſſen jede Outrage über ſich 
ergehen laſſen 
Wir meinen, der jüngere Dumas habe in dem Olivier ſich ſelbſt 
gezeichnet. Naturlich, daß er über ſich ſelbſt nur das Schmeichel⸗ 
dafteſte jagt und andere Perſonen jagen laßt, legt er doch der ar⸗ 
men Sufanne ſelbſt in einem leidenſchaftlichen Moment die Worte 
in den Mund, es ware ſchön, ſich von einem ſo durchaus ehren⸗ 
haften Mann, wie Olivier, geliebt zu wiſſen. Und was iſt denn 
eigentlich dieſer „ehrenhafte Olivier“ für ein Subjekt? Seine Ju- 
gend hat er mit den Frauen der demi monde. verbracht, hat lie ge⸗ 
liebt und ſich von ihnen lieben laſſen. Spater wird ex blafitt, der 
Genüſſe müde, die ſein Leben ausgefüllt haben, und gefällt ſich nun 
in der Rolle, die armen Geſchöpfe, die er einſt geliebt zu haben vor⸗ 
giebt, für ihre Liebe mit flegelhaftem Uebermuth, mit inſolentem 
Weſen zu belohnen. Er machie es der Suſanne zum Vorwurf, daß 
fie nur geiſtreich ſei, und kein Herz beſaße, — aber hat Aal e ( 
etwas anderes in ihr geliebt, als den Geiſt? Hat er ſich nicht jelb 
darin gefallen, den Geiſtreichen ihr gegenüber zu ſpielen? Und nun 
ſie ihm erklart, er langweile ſie, weil er nur geiſtreich ſei — ſie 
ſelbſt fühlt das Bedürfniß, dieſe Sphäre, in der fie ſich 1 zu 
verlaſſen, wahrhaft zu lieben und geliebt zu werden —, nun ſie ihm 
einen Korb giebt, nun glaubt er das Recht zu haben, inſolent das 
Schickſal zu ſpielen und ihre Bemühungen, die denn monde zu ver⸗ 
laſſen, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu durchkreuzen. 
Wider den Willen des Dichters iſt die Zeichnung des Olivier zu 
einem unwillkürlichen Kunſtgriff geworden, das Intereſſe des Zu⸗ 
chauers fur die Heldin des Stude zu beleben. Man ergreift Partei 
für dieſe unglücklichen Frauen, die von denen, die früher ſelbſt ſie 
in ihrem Elend beſtarkt haben, ſpater outragirt werden und man 
fühli ſich von der Wahrheit der Worte ergriffen, die Suſanne im 
dritten Akt als herbe, bittere Anklage dem Olivier enigegenſchleudert: 
„Die liebende Frau opfert dem Mann unendlich viel mehr, als der 
liebende Mann der Frau, und das mindeſte, was ſie von dem, den 
ſie geliebt bat, zu fordern berechtigt iſt, iſt Rückſicht und Schonung.“ 
Was Olivier der Sujanne zum Vorwurf macht, kann man auf den 
Dichter anwenden: Er iſt nur geiſtreich, hat aber kein Herz. 
Die hieſigen Darſteller haben ſich im Laufe der Vorſtelungen 
dieſer Comödie immer mehr in ihre Rollen eingelebt; die demi 
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Stettin, 9, Feb N Trübe regnige Luf 
ettin, 9. Februar. itte ; egnige Luft. 
Temperatur — 70.5 ind W. n un s 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Nass 
beſtehend aus: 20 W. Weizen, 30 W. Roggen, 12 W. Gerſte, 
Hoger 80 0. Dale. 5. en wurde, Fr Sehen u En, 
Ro — erſte 5254, Erbjen 76-80 . Yır 25 Sche 
Hafer 38—41 2 26 Scheffel. — ns Fan 70 

Stroh 8 — 9 — nun ee r Centner. 

An der rſe: ’ 0 

Weizen etwas feſter, r Fruhjahr sssopfd. gelber Durch⸗ 

ſchnitts-Qualitat 103 


R ez. 
Roggen anfangs feſt und höher bezahlt, ſchließt ruhiger, loco 
87.88% ar 62pfd. net u. 72 55 der, Pa 1 92 — 71005 


Fa Srühiabr 72 ½, 73, 79 ½, 74, 78 ½ Ag bez., 74 Br., 73 ½ Gd., 


er 


14% & Gb., 
15 „% Br., Ya Marz⸗April 18% %, bez. Br. d. Gb, Jer April 
2 4 Gd, Je ED 13% 


Frühjahr, 
5 Gb., 


rr. Staats- 
5 London 3 Dit, 6. 21 ½ bez. 
e 74½, % . ber ur Frühjahr 
i ez. 
15%, , Br., Yır Ftbrüar⸗Mac 15% 3 Br., 


bez., Ya Febr.-März 28%, 4 Ag 

ds, der Arr. Mt 30, 50 % K 

London, 8. Februar. In Weizen größere Kaufluſt zu vollen 

Monkags⸗Preiſen in french Mehl geringes Ge ln Gerſte, 
Bohnen und Erbfen 1 u 28 nierriger, Hafer flau. 

Amſterdam, 8. Jebrugr. Weizen und Roggen unverändert, 

ſtille. Rapps . Frühſahr K 947. Rüböl der Frühjahr I 1. 

Barometer⸗ und Thermometerstand Da 

bei C. F. Schultz & Co. 
Morgens Mittags 


334,09 336,39“ |, 336,20 
81 +55°| + 66° | +29 


— . TU. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
erlin, 9. Februar, Nachmittags 2 Uhr, See eine, 
87 bez. Prämien-Anleihe 3%, % lis bez. 4½ % Staatsanleihe 
von 1854 101 bez. Berlin-Stettiner 171 bez. Star nr ener 


oggen er 
75%, Ya As. bez 
Rüböl loco 


be 


Abends 
10 Uhr 


Februar. 


Barometer, in Pariſer Linien 8 
auf 0 reduzirt. 


Thermometer nach Reaumur. 


